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Religionsgespräche an Hamburger berufsbildenden Schulen

Zur Lage der Religionsgespräche (RG)
-
Religionsunterricht an Hamburger BBS findet nicht statt.

-
Religionsgespräche an Hamburger BBS sind seit drei Jahrzehnten vorgesehen, aber erst seit knapp zehn Jahren wird wieder an ihrer Einführung gearbeitet.

-
Das Gespräch in den BS-Klassen über religiöse Inhalte, persönliche Krisen, kulturelle Traditionen, unterschiedliche Moraleinstellungen und verschiedene Konzeptionen von Ethik ist an Hamburger BBS von großer Wichtigkeit.

Diese Aussagen scheinen sich zu widersprechen und dennoch: Alle drei Aussagen treffen in der Tat zu. Es läßt sich wenig Allgemeingültiges über die RG an Hamburger BBS sagen; die Situation ist an jeder Schule anders. Die BS-Zentren sind hoch differenziert und versorgen die verschiedenen Branchen der Metropole mit den jeweiligen Berufsausbildungen, wobei sich die Booms und die Strukturkrisen der Wirtschaftszweige direkt und massiv auswirken. Schulleitungen, LR reagieren darauf mit dem Versuch, ihre Fächerkombinationen auszuweiten; davon betroffen ist auch die Stellung des RG.

Die RG an Hamburger BBS stehen in Konkurrenz zu den anderen allgemeinbildenden Fächern (Politik, Deutsch, Sport, demnächst Englisch für alle Ausbildungsgänge). Darüber hinaus hat das Fach Religion schlechte Standbedingungen mit seinen maximal zehn bis zwölf RG im Jahr (festgeschrieben durch die „gemischte Kommission Schule/Kirche“ der Freien und Hansestadt Hamburg und der Evangelisch-Lutherischen Kirche Nordelbiens am 05.11.1990). Das RG taucht als monatliche Doppelstunde, als Projekttag, begrenzte Sequenz, Springerstunde oder auch als unscheinbarer Unterricht der Klassen-LR auf.

Das RG kann immer wieder als eindrückliches Ereignis im BS-Alltag für LER und L imponieren. Dies hat sicherlich mit den Motivationen der SR sowie der RL zu tun. Es gibt verschiedene Motivationen:

-
die Konfrontation mit mehr oder weniger sensationellen Veränderungen in der Schule und in der Ausbildung (Gewalt, Drogenkonsum, Suizid, Kriminalität, Demotivation, Erfahrungen von Ziellosigkeit, Ohnmacht);
-
die Sehnsucht nach Gemeinschaft in einer zerfließenden, unübersichtlich gewordenen Welt;
-
die Bewältigung der Herausforderungen, welche die Schule und der Beruf für die SR bedeuten;
-
die persönlichen Krisen von SR und RL;
-
der Wunsch nach dem Blick für das Ganze bei allen Differenzierungs- und Spezialisierungsprozessen und ‑zwängen;
-
die Möglichkeit, sich ganzheitlich zu erleben und zu zeigen.
SR an BBS sind zu RG motiviert durch:
-
die Möglichkeit, in einem „Freiraum“ ihre Meinung zu sagen, darstellen und diskutieren zu können;
-
die Gelegenheit, Mitschüler und Mitschülerinnen wie die LR außerhalb ihrer gewohnten Funktionen und Rollen zu erleben;
-
die Erfahrung, daß aus solchen Gesprächen Hilfen erwachsen können für Probleme im Alltag des Betriebes und des Privaten;
-
der Wunsch, Fragen zu stellen, die über den gewohnten Alltag hinaus gehen, dort aber ihren Ausgangspunkt haben;
-
die Neugier, Fremdem und Fremden zu begegnen und dieses und diese vielleicht besser verstehen zu können.

Die gesamtpolitische Lage für die weitere Einführung der RG ist mittlerweile eher freundlich - wenn man von den aktuellen Bedrohungen durch Einsparmaßnahmen absieht. Umgekehrt werden in dieser Situation wohlwollenden Umgangs merkwürdige Erwartungen an das RG in BBS herangetragen. So fragte ein Vertreter aus der Wirtschaft, ob es empirische Untersuchungen über die Effizienz des RG auf dem Feld der Gewaltprävention gäbe. Hier tritt ein allgemein verbreitetes Verwertungsinteresse auch des RG deutlich hervor. In den RG wäre es wichtig, mit den SR Gegenwirklichkeiten zu dieser Welt zu diskutieren, in der sich alles nach Nutzen und Rationalität des Wirtschaftens richtet.

Ziel der RG
Ziel der RG ist es, mitten in der Berufsschulrealität eine Gegenwelt darzubieten, die sich aus folgenden Erfahrungen und Motivationen speisen kann:

-
Transzendenzerfahrungen;

-
Zugestehen von persönlichen Krisen, deren Aporie oder deren Bewältigung;

-
Leben in und aus Gemeinschaft, Erleben von Solidarität und persönlicher Integrität;

-
Erwecken von Hoffnungen, Phantasie und Mut, „Arbeitsverhältnisse zu Lebensverhältnissen zu gestalten“ (Dietrich).

Dazu einige Überlegungen:

-
Transzendenzerfahrungen können im Gespräch greifbar werden, wenn L und LER über die Problemorientierung hinaus weiterfragen, etwa beim Thema AIDS als Frage nach dem strafenden oder dem liebenden Gott.

-
Bei der Behandlung von persönlichen Krisen wird der Wunsch nach einer schnellen Lösung und klaren Position zunächst im Vordergrund stehen. Auch hier führt ein dialogisches Weiterfragen zur Erfahrung von Ambivalenzen, etwa im Erleben von Sexualität oder als Wahrnehmung von Geschöpflichkeit und Zeitlichkeit unseres Lebens.

-
Das Erfahren von Gemeinschaft im Schul- und Ausbildungsalltag kann durch Projekte (( Hemker) vorbereitet und begleitet werden. Die Verantwortung der Generationen füreinander, der gemeinsame Weg einer Gruppe und die verantwortlichen Beziehungen in der einen Welt sind beim Religionsgespräch wesentliche Dimensionen der Gemeinschaftserfahrung.

-
Hoffnung, Phantasie und Mut erwachsen aus der Begegnung mit Beispielen gelingenden und scheiternden Lebens. Geschichten der biblischen Tradition und anderer Traditionen können helfen, die heutigen Arbeits- und Lebensverhältnisse durchschaubar zu machen, und können zum Herausfinden von Freiheitsperspektiven mitten in scheinbar unabwendbaren Zwängen anregen. (( Dietrich)

Konsequenzen
Didaktische Konsequenzen, die sich aus dem Ziel des RG und der schulischen Situation in der Metropole Hamburg ergeben:

-
Das RG erfordert ein hohes Maß an Elementarisierung theologischer Inhalte; (( Zilleßen)

-
das RG soll Bezug zur Arbeitswelt der Gesprächsteilnehmer und Gesprächsteilnehmerinnen haben;

-
die Selbständigkeit der Gesprächspartner ist Maß und Inspiration für den gemeinsamen Diskurs;

-
persönliche und inhaltliche Verknüpfung der RG mit anderen Fächern und der Berufspraxis sind anzustreben; (( Jungnitsch)

-
das RG ist Angebot für alle SR.

Die genannten didaktischen Konsequenzen sind bezogen auf die Hamburgische Schulrealität. Sie möchten das Wesentliche im Leben von Ler und L zum Thema machen. Dies soll nochmals verdeutlicht werden unter Aufnahme der oben genannten Konsequenzen:

-
Elementarisierung ist erforderlich wegen der verschiedenen intellektuellen Fähigkeiten und der heterogenen Sozialisation von Lernenden und Lehrenden. Besonders wichtig und fruchtbar sind hier Anleihen bei Bibliodrama (( Pantel), Bibeltheater, Rollenspiel (( Rath), Symboldidaktik (( Gerber/Lang).

-
Der Bezug zur Alltagswelt ist ein notwendiges Eingehen auf die lebensgeschichtliche Situation der Beteiligten und folgt dem Impuls, daß das Evangelium Gestalt gewinnen will. Dieser Bezug bedingt eine fortlaufende Hinterfragung der tradierten Inhalte und Materialien, ihre Aufarbeitung und Erneuerung.

-
Die Selbständigkeit der Gesprächsteilnehmer reguliert und inspiriert das Unterrichtsgeschehen, ist Lernziel und Methodik zugleich. Im Gespräch sollen sich die Teilnehmer und Teilnehmerinnen als Subjekte wahrnehmen können, als Subjekte im Lernprozeß, auf der Suche, zu Empathie fähig, geben und nehmen könnend.

-
Die Verknüpfung des RG mit anderen Fächern und der Berufspraxis (( Jungnitsch: fächerübergreifender Unterricht) hat sowohl mit dem schwachen Status des Faches an den BBS zu tun als auch mit den schulreformerischen Bemühungen, mehr in Lernfeldern, Epochen und Projekten zu arbeiten. Wie weit dabei die Identität des eigenständigen, ordentlichen Unterrichtsfaches R-Lehre gewahrt bleibt, ist Sache der Beteiligten und Folge der Stärke religiöser Aussagen. Auch in den BBS muß sich das Evangelium im Alltag bewähren. Es bleibt für jeden Beteiligten der Auftrag zu prüfen, was gesagt wird.

-
Die Forderung nach dem RU für alle, nach Multikulturalität und Interreligosität ist keine modische Attitüde der RG in Hamburg, sondern schulische und didaktische Notwendigkeit. Gerade im Klima des Dialogs erschließen sich Themen in ihrer Tiefe. Und es ist erstaunlich, wieviele verschiedene Traditionen bei den SR trotz des vielzitierten Traditionsabbruchs erkennbar, ja noch bewußt präsent sind.

Umsetzung
Für die Umsetzung der RG in die Schulrealität ist ein Engagement durch viele Beteiligte an verschiedenen Orten notwendig.

Nachdem das Amt für Schule in Zusammenarbeit mit dem PTI Hamburg seit Mitte der achtziger Jahre bereit ist, die RG effektiv und mit dem Ziel der Flächendeckung einzuführen, gilt es nun, die einzelnen Schulleitungen zu überzeugen und zur Zusammenarbeit zu gewinnen (Stundenplanung, Unterrichtsbefreiung zwecks Fortbildung, Wahrnehmung der Informationsmöglichkeiten, Vertrauensbildung, Dialog mit den innerschulischen Reformbemühungen).

Eine wesentliche und unverzichtbare Voraussetzung für die Durchsetzung der genannten didaktischen Elemente ist die Fortbildung der RL in Zwei-Jahres-Kursen. An allen Hamburger BBS standen bisher nur eine Handvoll ausgebildeter RL zur Verfügung. Im letzten Jahr wurden einige LR mit dem Zweitfach Religion eingestellt. Ihre Ausbildung am Fachseminar steht aber im Schatten der Ausbildung für die gymnasiale Sekundarstufe II. Inzwischen ist ein eigenes Fachseminar für RP an BBS eingerichtet worden; dieses Fachseminar wird mit dem PTI Hamburg kooperieren.

Staatlich bezahlte BS-Pfarrer, Katecheten und andere Unterrichtende gibt es in der Freien und Hansestadt Hamburg nicht. Von den rechnerisch zu haltenden RG werden nur fünf bis zehn Prozent realisiert. Um eine Flächendeckung zu erreichen, werden dreihundert bis fünfhundert RL gebraucht, die die Fortbildung absolviert hätten.

Rund achtzig Kolleginnen und Kollegen haben die Kurse abgeschlossen; aber nicht alle können an ihren Schulen RG halten. Um eine größere Umsetzung zu erreichen, ist eine weitergehende Betreuung der RL vor Ort erforderlich (Besuche, Arbeitsgemeinschaften, ein zweiter, schulbezogener Ausbildungsabschnitt, Unterrichtsbegleitung, Materialversorgung, Gespräche im Lehrerzimmer).

Durch einen Verbund von Einzelfortbildungen, Tagungen, Beratungen und Werkstätten, die neben den Zwei-Jahres-Kursen stattfinden, lassen sich Motivierung und Aktivierung der LR in ihren jeweiligen BS-Zentren erreichen.

Die Arbeit des PTI Hamburg für die BBS wird weiter dezentralisiert werden müssen wie in sogenannten Flächenstaaten. Darüber hinaus bleibt zu prüfen, ob die Angebote nicht eher von den Bedürfnissen und Rückfragen der LR her konzipiert werden müßten und weniger als Angebote seitens der (Aus‑ und) Fortbildungsinstitutionen.

Thomas Tharun/Uwe Gerber
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